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Liebe Gemeinde, 

lohnt es sich denn, barmherzig zu sein? Ändert sich 

denn etwas, wenn jemand barmherzig ist?  

Ich bin manchmal hin und hergerissen. Einerseits 

schaue ich mir die Welt an und denke: Menschen sind 

unbarmherzig und sie werden es wohl immer bleiben. 

Manchmal kann ich kaum noch hinschauen oder 

hinhören, wenn berichtet wird, wozu in aller Welt 

Menschen fähig sind. Ich gebe zu, dass mich das 

manchmal belastet. Dass ich manchmal kurz davor 

bin, meine Hoffnung fahren zu lassen.  

Andererseits spüre ich einen starken Trost, wenn 

Menschen barmherzig handeln an ihren Mitmenschen. 

Ich denke manchmal: ja, es ist möglich. Noch gebe ich 

nicht auf. Noch gibt es einen Grund zur Hoffnung. 

Denn ich empfinde diese Momente und Begegnungen 

mit der Barmherzigkeit als Hinweise auf die 

Barmherzigkeit Gottes. Was wäre das für eine 

Vorstellung, wenn in den barmherzigen Augenblicken 

und Hoffnungsschimmern der Geist unseres 

himmlischen Vaters wirksam wäre und uns tröstlich 

begegnet? Barmherzig, wie auch der Vater barmherzig 

ist. 

 

Dabei fällt es mir gar nicht so leicht, zu erklären, was 

barmherzig ist. Und die Menschen sind sich auch nicht 
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einig darüber. Was ist Barmherzigkeit? Wie würden 

wir sie definieren? Nicht ein für allemal, sondern hier 

und jetzt. Für uns. Im ersten Moment denke ich, ja das 

ist doch klar. Doch dann merke ich schnell, dass es so 

einfach nicht ist. Ist es vielleicht sogar möglich, dass 

wir in einer Frage gegensätzliche Haltungen als 

barmherzig empfinden? Und was ist dann? Aktuell 

wird in unserer Landeskirche oft hart diskutiert, ob 

homosexuellen Menschen, die einander lieben und 

sich treu sind, Verantwortung füreinander übernehmen 

und sich wünschen, dass Gottes Segen angesichts des 

Wagnisses ihrer Ehe sie begleiten möge, gesegnet 

bzw. getraut, dem Segen Gottes anbefohlen werden 

können. Welche Haltung empfinden wir barmherzig? 

Für mich ist das nicht schwer zu entscheiden. Doch 

ich weiß, dass andere das genau umgekehrt sehen. 

Und das für sich aufrichtig als so barmherzig 

empfinden wie ich meine eigene Haltung.  

Und was dann? Wer von beiden ist nun „wirklich“ 

barmherzig und an Gottes Barmherzigkeit orientiert? 

Und was ist gewonnen, einander die 

Unbarmherzigkeit vorzuwerfen? Vielleicht wäre 

schon viel gewonnen, wenn in solchen religiösen 

Streitfragen darüber Einigkeit bestünde, dass die 

Barmherzigkeit unser gemeinsames Maß sein soll, wie 

es Jesus hier in Lukas 6 tut. Ob es dann gelingen 

könnte, aufeinander zu hören und zu achten? 
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In der vergangenen Woche war in der ARD eine 

Sendung über die Israelin Lea Tsemel zu sehen. Sie ist 

eine jüdische Rechtsanwältin, die seit rund 30 Jahren 

junge Palästinenser vor Gericht vertritt, denen man 

vorwirft, Terroristen gegen Israel zu sein. Eine kleine 

Frau mit verlebtem Gesicht und barschem Ton. In der 

Sendung ist ein Fall zu sehen, in dem zwei junge 

Palästinenser, dreizehn Jahre alt, mit Messern einen 

dreizehn-jährigen israelischen Jungen erstochen 

haben. Es ist unklar, was sich zugetragen hat. Einer 

der beiden palästinensischen Jungen wird von der 

Polizei erschossen, der andere bei der Flucht von 

einem Auto erfasst. Er trägt blutende Wunden und 

einen Schädelbruch davon. Er liegt auf der Straße und 

für alle ist klar, dass er einen unschuldigen 

israelischen Jungen erstochen hat. Lea Tsemel 

verteidigt ihn vor Gericht.  

Es gibt eine Szene, die mich berührt hat. Dieser junge 

wird verhört. Ein Mann brüllt ihn an: warum hast du 

das getan! Immer wieder brüllt er. Der Junge weiß 

sich nicht zu helfen. Er weint verzweifelt. Und er sagt 

immer wieder. Ich weiß nicht. Ich weiß nicht. Ich habe 

nichts getan. Ich weiß nicht. Seine Stimme ist noch 

kindlich. Und es wird in dieser Szene aus dem 

Attentäter ein hilfloser Junge, der Trost braucht. Ein 

verletztes weinendes Kind. 
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Lea Tsemel verharmlost nichts. Sie verharmlost vor 

allem die Tat und den Schmerz der Opfer nicht.  

Sie wehrt sich dagegen, dass ein dreizehn-jähriger 

zum Monster gemacht wird. Sie bewahrt seine Würde. 

Als alle auf ihn zeigen und hysterisch schreien: bringt 

ihn um, den Hurensohn. Knallt ihn ab.  

Sie schaut auf den Menschen dahinter. Auf die 

Verstrickungen der Schuld und den Anteil derer, die 

durch Unterdrückung und Besatzung und Demütigung 

den Boden für Hass bereitet haben und nun schreien: 

knallt ihn ab. 

 

Sie wird dafür angefeindet von vielen. Sie wird 

beschimpft als Verräterin. Sie wird verunglimpft und 

mit Hass überschüttet. Weil Sie wie Jesus auf den 

Balken im Auge hinweist?  

 

Sie ist keine Mutter Theresa. Keine, die von allen 

bewundert wird. Sie ist nicht sanft. 

Für mich scheint dennoch die Barmherzigkeit Gottes 

hindurch. Die hinter einer Tat, einer Haltung, einer 

Meinung einen Menschen sucht. Einen Menschen wie 

ich selber. 
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Das fällt gar nicht immer leicht. Ich glaube, es ist 

leichter, zu urteilen und abzuwerten und damit von 

sich selbst abzulenken. Mir jedenfalls passiert das. Der 

ist so und so. alle … sind so und so. Ich dagegen bin 

so nicht.  

Mir fällt kein rechtes Beispiel ein gerade. Und ich 

weiß auch nicht, wie weit man das ausdehnen kann. 

Mir fällt es extrem schwer, hinter AFD Parolen noch 

einen Menschen zu sehen. Sicher einen, dessen 

Haltung und dessen Aussagen ich abgründig und 

abstoßend finde. Dessen Angst vor Fremden ich nicht 

teile und dessen Ton mich abstößt. Und doch: ein 

Mensch? Einer der seine Erfahrungen gemacht hat, die 

ihn zu dem werden ließen, was er ist?  

Und was würde passieren, wenn mir das gelingen 

würde? Ohne diese Meinung und Haltung zu 

verharmlosen. Ist das überhaupt möglich? Wo liegt da 

die Grenze? Wo liegt die Grenze bei mir und wo liegt 

sie bei Ihnen? 

 

Meine Fähigkeit zur Barmherzigkeit ist begrenzt. 

Darauf stoße ich oft. Menschen wie Lea Tsemel 

ermutigen mich. Auch andere ermutigen mich, bei 

denen ich einen barmherzigen Blick auf die Menschen 

erkenne: Der Friedensnobelpreisträger Denis 

Mukwege zum Beispiel. Der sich um die im 
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Bürgerkrieg missbrauchten Frauen im Kongo 

kümmert. Und der uns reiche Europäer in diesem 

Zusammenhang auch auf den Balken in unserem Auge 

aufmerksam macht. 

Tsemel, Mukwege, wen könnte man noch nennen, die 

uns die Barmherzigkeit vor Augen stellen? 

Wer ermutigt Sie mit seiner barmherzigen Haltung? 

Ich brauche diesen Trost. Ich werde dadurch an die 

Barmherzigkeit Gottes erinnert. Daran, dass die 

Barmherzigkeit einen Ursprung und einen Ort hat. Ja, 

dass die Barmherzigkeit ein Gesicht hat, dass sie 

menschlich ist, und dass ich, ja ich selber, von ihr 

Lebe. Dass ich, ja ich, im tiefsten Grund davon lebe, 

dass gott selbst mich barmherzig anschaut. Hinter alle 

meine Haltungen und Meinungen schaut, hinter mein 

Urteilen und Bewerten und Abwerten, hinter meine 

Angst und meine Macken und meine alten Muster - 

und mich sieht, als sein geliebtes Kind. Und er, der 

Vater. Barmherzig. 

Amen. 


